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Die Ampel ist Geschichte. Sie hat 
uns einen Scherbenhaufen hinter-
lassen. Die Kindergelderhöhung 
ist nicht beschlossen, das Ren-
tenniveau nicht stabilisiert, das 
Deutschlandticket nicht verlän-
gert. In dieser Situation die Flinte 
ins Korn zu werfen, ist unverant-
wortlich. Herr Merz (CDU) möchte 
jetzt ganz schnell Kanzler werden, 
koste es, was es wollte. Die meis-
ten Menschen wollen weder Merz 
noch Scholz als Kanzler. Sie wollen 
auch keine neue große Koalition 
von CDU/CSU und SPD. Was also 
wählen? Das kleinere Übel? Nein, 
Sie haben nicht nur die Wahl zwi-
schen Pest und Cholera! Wir brau-
chen im Bundestag eine starke 
linke Fraktion. Warum? Die Haupt-
aufgabe des Bundestages ist, die 
Bundesregierung zu kontrollieren. 
Meine Erfahrung ist, dass Die Linke 
die einzige Kraft ist, die nicht alles 
abnickt, was die Bundesregierung 
vorgibt. Wenn es um neue Waffen 
geht, dann gibt es eine ganz gro-
ße Koalition von SPD, Grünen, FDP, 
CDU/CSU und AfD. Wir wollen eine 
sichere Landesverteidigung. So will 
es das Grundgesetz. Wir lehnen 
aber ein tödliches Wettrüsten ab. 
Wir wollen nicht kriegstüchtig, son-
dern friedenstüchtig werden! 

	 GESINE LÖTZSCH

Wer soll das noch bezahlen?

info links
Ich  
sag  
mal 
…
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Diese Frage wird mir im Rahmen 
der Beratung von Mieterinnen und 
Mietern immer wieder gestellt. 
Über 80 Prozent der Berlinerinnen 
und Berliner wohnen in Mietwoh-
nungen, also fast drei Millionen 
Menschen. Teilweise müssen 68 
Prozent des Monatseinkommens 
für die Miete ausgegeben werden.

In den vergangenen Wochen er-
hielten viele Lichtenbergerinnen 
und Lichtenberger Post von ihrem 
Vermieter – auch der HOWOGE –  
mit der Forderung, einer Mieterhö-
hung zuzustimmen. Die Betriebs- 
und Heizkostenabrechnungen 
enden trotz erhöhter Vorauszah-
lungen meistens noch mit Nach-
forderungen, für Neuvermietungen 
werden häufig Grundmieten von 

über 20 Euro pro Quadratmeter 
verlangt.

Das seinerzeit vielversprechen
de „Bündnis für Wohnen“ wurde de  
facto aufgekündigt. Der schwarz- 
rote Senat boykottiert das Ergeb-
nis des Volksbegehrens zur Ver-
gesellschaftung großer Wohnungs-
bestände. Mietwohnungen dienen 
als Kapitalanlage für internationale 
Kapitalgesellschaften.

Bereits diese wenigen Fakten 
zeigen, wie aktuell und dringend 
notwendig es ist, dass Die Linke 
die Wohnungsfrage in den Mittel-
punkt stellt, und das nicht nur im 
aktuellen Wahlkampf. 

Die Forderungen nach einem 
bundesweiten Mietendeckel, der 
Vergesellschaftung großer Woh-

nungsbestände, der Regulierung 
der Fernwärmeversorgung und 
einer Wohnungsgemeinnützigkeit 
betreffen den Großteil der Bevölke-
rung, vor allem in Großstädten wie 
Berlin.

Mieterorganisationen wie der 
Berliner Mieterverein oder die Ber-
liner Mietergemeinschaft vertre-
ten diese Forderungen ebenfalls. 
Hier kann auch konkrete Hilfe und 
Unterstützung, z. B. bei Fragen zur 
Berechtigung von Mieterhöhungen, 
zu Betriebs- und Heizkostenab-
rechnungen und der Prüfung der 
Miethöhe geleistet werden. 

Oder wie Bertolt Brecht schon 
sagte: „Prüfe jeden Posten, denn 
du musst ihn bezahlen.“

	 BIRGIT STENZEL

Perspektivwechsel
Im Gespräch mit der neuen Partei-
vorsitzenden Ines Schwerdtner.

Lebensversicherung
Warum Die Linke die einzige Wahl 
ist.

Ärgernisse
Was ärgert Sie in Lichtenberg?

Teufelszeug
Laute Stimmen gegen Mittel
streckenraketen.

04/05 06 07 08

Ines Schwerdtner und Jan van Aken wurden auf dem Parteitag in Halle zum neuen Spitzenduo unserer  
Partei gewählt. Keine leichte Aufgabe in dieser Zeit! info links wünscht dafür viel Erfolg, Zuversicht und  
gutes Gelingen. Lesen Sie mehr über Ines Schwerdtner im großen Interview auf Seite 4 / 5.
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Wer in jüngerer Vergangenheit 
durch Fußgängerzonen in Reck-
linghausen oder Rotenburg an der 
Fulda gelaufen ist, wird bestätigen 
können, dass die Einkaufsstraßen 
in Berlin vergleichsweise belebt 
sind. Leere Schaufenster und „zu 
vermieten“-Schilder sind hierzulan-
de Ausnahme, andernorts ist dies 
die Regel.

Dennoch, die Schwäche des Ein- 
zelhandels ist auch hier unüberseh-
bar. Ironischerweise sind es ausge-

rechnet die Center, denen noch vor 
wenigen Jahren nachgesagt wurde, 
sie trügen zum Tod der Geschäfts-
straßen bei, die heute sichtbare 
Probleme haben. So sind weite Tei-
le der Schaufenster im Allee-Cen-
ter abgeklebt, frühere Einkaufstem-
pel wie das Mauritiuskirch-Center 
sogar ganz geschlossen.

Lag der Online-Anteil am Einzel-
handelsumsatz in Deutschland im 

Jahr 2017 noch bei 7,8 Prozent, er-
reicht dieser Anteil in diesem Jahr 
voraussichtlich über 13 Prozent. 51 
Prozent der Einzelhändler erwar-
ten für das Jahr 2024 Umsätze, die 
unter denen des Vorjahres liegen. 
Hier zeigt sich: Die Verbraucher 
können oder wollen sich angesichts 
des Preisantiegs weniger leisten.

Bezirkliche Politik kann diese 
grundsätzliche Entwicklung auch 
nicht umdrehen. Dennoch müs-
sen wir auf die Schwächung des 
Einzelhandels reagieren. Deswe-
gen führt der Bezirk Lichtenberg 
für die Weitlingstraße, die Kon-
rad-Wolf-Straße und das Zentrum 
Neu-Hohenschönhausen aktuell 
ein Geschäftsstraßenmanagement 
ein. Wichtige Entwicklungsziele 
des Projekts sind die Verbesse-
rung des Images, der Aufbau eines 
nachhaltigen Netzwerkes sowie 
eine erhöhte Aufenthalts- und Nut-
zungsqualität. Wir wissen um die 
soziale und gesellschaftliche Be-
deutung von Geschäftsstraßen. Sie 
sind Orte, an denen Menschen auf-
einandertreffen und miteinander in 
Kontakt kommen. Sie sind als urba-
ner Raum unverzichtbar.

	 CHRISTIAN PETERMANN

Wenn Sie künftig über den neu 
gestalteten Gotlindefriedhof spa-
zieren, werden Ihre Blicke vom 
Haupteingang aus sofort auf das 
Loeper-Mausoleum und vom öst-
lichen Seiteneingang aus auf die –  
zur Zeit leider noch sehr baufälli-
ge – Kapelle fallen. Die Gestaltung 
dieser Sichtachsen und die Wie-
derherstellung des historischen 
Wegenetzes, das auch barrierefrei 
zugänglich ist, sind wesentliche 
Bestandteile des Siegerentwurfs 
der Planungsgruppe F zur Fried-
hofsumgestaltung. 

Rund um die Kapelle sollen offe-
ne Wiesenflächen zu unterschied-
licher Nutzung einladen. Diese Flä-
chen sorgen zugleich dafür, dass 
die Kapelle frei steht. Die Randbe
reiche dagegen bleiben naturnah,  
zum Teil wie bisher ein wenig „ver-
wunschen“ – damit wurde ein An-
liegen aus der Bürger:innenbetei

ligung aufgegriffen. Alte Grabsteine 
werden freigelegt und von Ge- 
strüpp freigeschnitten, um die bis-
herige Friedhofsnutzung besser 
sichtbar zu machen. Baumbestand 
und Hecken werden sinnvoll er-
gänzt. Damit der Friedhof sowohl 
ein Ort der generationsübergrei-
fenden Begegnung und Erholung 
als auch der Bildung wird, sind 
Erinnerungstafeln zur Historie ge-
plant. 

Aber noch ist nicht alles „in Sack 
und Tüten“. Die Kosten für die Sa-
nierung der historischen Mauer so-
wie der Wandgräber müssen durch 
ein statisches Gutachten überprüft 
werden. Höchstwahrscheinlich sind 
dafür – ebenso wie für eine spätere 
Sanierung der Kapelle – zusätzliche 
Gelder erforderlich. Freuen wir uns 
trotzdem auf ein neues naturnahes 
Kleinod in unserem Bezirk		
 		  BIRGIT MARING

GLÜCKWÜNSCHE
Das Allee-Center an der Landsber-
ger Allee ist 30 Jahre alt geworden 
und hat das ab dem 31. Oktober 
drei Tage lang mit Live-Musik, einer 
Ausstellung und besonderen An-
geboten für die Kundschaft gefei-
ert. Bürgermeister Martin Schaefer  
betonte, das Allee-Center sei ein 
wichtiger Anlaufpunkt, an dem 
Menschen zusammenkommen, Be-
sorgungen erledigen und ein Stück 
Gemeinschaft erleben. Das können 
wir als Linke bestätigen, denn unse-
re mittlerweile traditionelle und sehr 
gut angenommene Rote Tafel hat 
dort oft Station gemacht und wird 
dies auch weiterhin tun. Wir wün-
schen dem Allee-Center auch in Zu-
kunft viel Erfolg! Bis bald bei unserer 
Roten Tafel!

RUND UM DIE UHR
Die Anton-Saefkow-Bibliothek 
ermöglicht ab sofort die flexible  
Rückgabe von Medien rund um die 
Uhr. Als erster Standort im Bezirk 
Lichtenberg hat die Bibliothek eine 
Außenrückgabeanlage in Betrieb 
genommen, die es Nutzer:innen 
erlaubt, Medien jederzeit zurück-
zugeben – unabhängig von den 
Öffnungszeiten. Die Handhabung 
ist einfach: Ein Medium aus dem 
Bestand der Berliner Öffentlichen 
Bibliotheken muss nur an den da-
für vorgesehenen Sensor gehal-
ten werden, und es öffnet sich ein 
Schiebefenster, durch das die Me-
dien abgelegt werden können. Auf 
Wunsch gibt es sogar eine Quit-
tung für die Rückgabe.

WEIHNACHTSWÜNSCHE
Auch in diesem Jahr findet zu 
Weihnachten die Wunschbaum-
aktion statt. Sie hilft, Kindern aus 
finanziell benachteiligten Familien 
zum Fest Herzenswünsche zu er-
füllen. Diese stehen auf Sternen, 
die an vielen unterschiedlichen 
Orten in Berlin an Wunschbäume 
gehängt und dort von Geschenk-
pat:innen abgenommen werden 
können. In unserem Bezirk startet 
die Aktion am 26. November um 16 
Uhr. Die Abgabe der – bitte nicht 
verpackten – Geschenke ist bis 
zum 13. Dezember im Familienbü-
ro des Lichtenberger Jugendamts, 
Große-Leege-Straße 103, und in 
allen vier Bibliotheken möglich. 
Eingepackt werden die Geschenke 
dann am 16. Dezember von 15 bis 
18 Uhr.	 TATJANA BEHREND

Geschäftsstraßen unter Druck

Gotlindefriedhof – Planungs­
wettbewerb entschieden

Der Bezirk will ein Management 
für buntes Geschäftstreiben 
einrichten – zum Beispiel hier in 
der Konrad-Wolf-Straße.
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Die Kapelle auf dem Gotlinde-
friedhof wartet auf ihre Sanie-
rung.

KURZ GEMELDET
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Die aktuellen Sparmaßnahmen des 
Bezirks, die auf Senatsauflagen zu-
rückzuführen sind, bedrohen mit 
drastischen Kürzungen die Kinder- 
und Jugendhilfe in Lichtenberg. 
Hierbei scheint der Senat vor allem 

an Zahlen und Durchschnittswerten 
interessiert zu sein, während die 
langfristigen Folgen dieser Einspa-
rungen vernachlässigt werden. Der 
Verlust von Unterstützungssyste
men für unsere Jugend könnte 
nicht nur kurzfristige Folgen haben, 
er droht, in den kommenden Jahren 
zu einer viel größeren gesellschaft-
lichen Herausforderung zu werden.

Kürzungen in der Kinder- und Ju-
gendhilfe sind nicht nur ein Abbau 
von Freizeitaktivitäten. Besonders 
betroffen sind niederschwellige 
Angebote, die präventiv wirken 
und Familien Unterstützung bie-
ten. Die Streichung von Förder-
angeboten, z. B. die Beratung für 
Schwangere, Familienbildung und 
Freizeitgestaltung, ist alarmierend. 
Diese Programme sind unverzicht-
bar für den sozialen Frieden und 
die Stabilität unserer Gesellschaft.

Der 17. Kinder- und Jugendbe-
richt der Bundesregierung betont 
die Notwendigkeit verlässlicher 
Vertrauenspersonen und stabiler 
Strukturen. 

In einer Zeit, in der sich viele 
Jugendliche übersehen und iso-
liert fühlen, kann jeder Euro, der 
hier investiert wird, Folgeschäden 
wie Bildungsabbrüche und Ju-
gendarbeitslosigkeit verhindern. 
Es steht viel auf dem Spiel – der 
Verlust dieser Angebote schädigt 
die Entwicklung junger Menschen 
irreparabel. Wir dürfen nicht zulas-
sen, dass dort gespart wird, wo der 
größtmögliche Schaden für die Zu-
kunft entsteht.	 SONJA LAWIN

Mit dem Winter beginnt für ob-
dachlose Menschen eine beson-
ders schwere Zeit. Die Regierung 
duldet dieses Elend nicht nur, 
sondern nimmt sogar noch Kür-
zungen im sozialen Bereich vor. 
Vor vier Jahren haben wir deshalb 
die Initiative „Kältehilfe MaHe“ ins 
Leben gerufen, um obdach- und 
wohnungslosen Menschen zu hel-
fen. Seitdem leisten wir tatkräftig 
Unterstützung und zeigen, dass 
niemand der Kälte ausgesetzt sein 
muss.

Auch in diesem Winter wollen 
wir unsere Arbeit fortsetzen und 

mit den Bezirksverbänden der Lin-
ken Lichtenberg und Marzahn-Hel-
lersdorf weiter ausbauen. Viele ob-
dachlose Menschen sind dringend 
auf warme Kleidung, Schlafsäcke, 
Decken und Hygieneartikel ange-
wiesen. Um diese Hilfe zu organi-
sieren, möchten wir Wahlkreisbüros 
und Geschäftsstellen als Sammel-
stellen für Sachspenden einrichten. 
Hier können Bürger:innen unkom-
pliziert Spenden abgeben, die an-
schließend direkt von uns an be-
dürftige Menschen verteilt werden.

Ziel ist es, eine solidarische 
Struktur zu schaffen, die nachhal-
tig und direkt hilft. Mit der „Kälte-
hilfe MaHe“ wollen wir ein Zeichen 
setzen: Solidarität bedeutet nicht 
nur Mitgefühl, sondern auch akti-
ves Handeln. Jede Spende, jede 
helfende Hand trägt dazu bei, Men-
schen auf der Straße durch die kal-
te Jahreszeit zu helfen.

	 LAURENZ TERL

z	 Wenn Sie sich beteiligen 
möchten, freue ich mich über 
Ihre Nachricht an laurenz.terl@
linksfraktion-marzahn-hellers-
dorf.de. Gemeinsam können wir 
Solidarität leben. Ein Planungs-
treffen findet demnächst statt. 	

Uns erreichte ein Hilferuf aus der 
Apotheke im Storchenhof in Ho-
henschönhausen. Die engagierte 
und langjährige Apothekerin Ulrike 
Primbas und ihr Team luden uns 
ein. Wir machten uns vor Ort ein 
Bild. 
Apotheken sind nicht nur Ausgabe-
stellen von Medikamenten. Viele 
Menschen suchen Rat. Das Ge-
spräch beim Arzt war zu kurz, um 
alle Fragen zu stellen. Das wird in 
der Apotheke nachgeholt. Viele 
Medikamente werden in Deutsch-
land nicht mehr hergestellt, müs-
sen aufwändig besorgt werden. 
Alles Leistungen, die nicht vergütet 
werden. 

Bundesminister Lauterbach plant  
eine Apothekenreform, die die Ar
beitsmöglichkeiten weiter ein-
schränkt. Es ist unwahrscheinlich, 
dass eine Regierung unter einem 
Kanzler Merz die Situation verbes-

sert. Das ist aber dringend nötig. In 
den vergangenen zehn Jahren ist 
die Bevölkerung in unserer Stadt 
um neun Prozent gewachsen, die 
Anzahl der Apotheken hat sich um 
16,8 Prozent verringert. Besonders 
groß ist der Verlust in Lichtenberg. 
Gab es 2014 noch 61 Apotheken, 
waren es zehn Jahre später nur 
noch 45, ein Verlust von mehr als 
26 Prozent. Die Linke will die Apo-
theken retten und die Produktion 
von wichtigen Medikamenten in 
Europa sichern. Deutschland war 
einst „Apotheke der Welt“. Die Pro-
duktion wurde nach Asien ausgela-
gert. Hauptsache billig. Deutsche 
Pharmaunternehmen stellen jetzt 
häufig nur extrem teure Medika-
mente her, die nur zum Teil von den 
Kassen bezahlt werden. Profitlogik 
schadet der Gesundheit der Men-
schen ganz direkt. Die Linke will 
das ändern.	 GESINE LÖTZSCH

Sparmaßnahmen im Jugend-
bereich: Ein alarmierendes 
Signal für die Zukunft

Kältehilfe MaHe: Vier Jahre 
gelebte Solidarität 

Rettet die Apotheken!
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Auf eine gute Beratung in meiner Apotheke möchte ich nicht  
verzichten.
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z	 Liebe Ines, herzlichen Glück-
wunsch zur Wahl als Parteivor-
sitzende! War der Parteitag ein 
Erfolg?
Ja! Die Partei hat sich wieder-
gefunden und wir sind auch in 
schwierigen Fragen zu guten ge-
meinsamen Lösungen gekommen. 
Ich trete mein Amt mit sehr viel De-
mut, aber auch Optimismus an. Wir 
sind mit der Spitzenkandidatur von 
Heidi Reichinnek und Jan van Aken 
jetzt auch hervorragend für den 
Wahlkampf aufgestellt. Ich bin ins-
gesamt sehr zuversichtlich.

z	 Welche Schlussfolgerungen 

hat der Parteivorstand aus den 
jüngsten Wahlniederlagen gezo-
gen?
Der neue Parteivorstand hat lan-
ge und intensiv darüber diskutiert, 
was sich ändern muss. Um das 
Ergebnis in zwei Sätzen zusam-
menzufassen: Es muss wieder klar 
werden, dass Die Linke für die Leu-
te da ist und für sie kämpft. Politik 
darf nie zum Selbstzweck werden.

z	 Warum sind so viele ehemalige 
Wählerinnen und Wähler unserer 
Partei bei den vergangenen Wah-
len zum BSW gewechselt?
Ich finde es nicht zielführend, über 

die Motivation der Leute zu speku-
lieren. Fragen wir sie doch am bes-
ten einfach! Genau das machen wir 
ja gerade bei unserer bundeswei-
ten Gesprächsinitiative. Vielleicht 
soviel: Das BSW versteht, wie man 
Themen zuspitzt und Wahlkampf 
führt. Da können wir was lernen. 

z	 Die Linke war immer eine Frie-
denspartei. Viele Menschen ha-
ben den Eindruck, dass wir das 
Thema in den vergangenen Jah-
ren vernachlässigt haben. Wie 
können wir das ändern?
Ich glaube, wir waren zu zaghaft, 
aus Angst, etwas Falsches zu sa-

gen. Man hat ja inzwischen oft das 
Gefühl, dass man sich dafür recht-
fertigen muss, überhaupt für Frie-
den und für Diplomatie zu sein. Wir 
haben eine klare Haltung, und die 
sollten wir nicht verstecken: keine 
Waffenexporte, keine Kriegsein-
sätze. Wir verurteilen Kriege, egal, 
wer sie führt. Wir betrachten die 
Welt nicht aus der Perspektive des 
Generals, sondern des Wehrpflich-
tigen oder der Mutter, deren Haus 
zerbombt wurde. Im Krieg trifft es 
immer die ganz normale Bevölke-
rung am härtesten. Deswegen ist 
Frieden ein linkes Kernthema, und 
wird es auch immer sein.

Ines ist regelmäßig bei der Verteilung der „info links“ auf den Straßen Lichtenbergs dabei. 
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„Wir betrachten die Welt 
nicht aus der Perspektive 
des Generals“
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Ines Schwerdtner im Gespräch mit der info links | Von Klaus Singer
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z	 Was sind die drei wichtigsten 
Themen, mit denen wir Menschen 
für unsere Partei begeistern kön-
nen?
Ich glaube, was die Menschen ge-
rade am meisten umtreibt, sind die 
Inflation, der Wohnungsmangel und 
die kaputte Infrastruktur. Die Leu-
te brauchen dringend mehr Geld in 
der Tasche durch Steuererleichte-
rungen für Normalverdiener, und 
wir brauchen mehr öffentlichen und 
genossenschaftlichen Wohnungs-
bau. Aber auch die Abzocke mit 
dem bereits existierenden Wohn-
raum muss aufhören. Mir kann kein 
Mensch erklären, warum dieselbe 
Wohnung vor zehn Jahren noch 
die Hälfte gekostet hat oder war-
um man von seiner Miete 100 Euro 
an Dividenden an einen Wohnkon-
zern abdrücken sollte. Aber auch 
bei den Supermärkten müssen wir 
kartellrechtlich durchgreifen: Es ist 
doch kein Zufall, dass der Lidl-Be-
sitzer Dieter Schwarz der reichste 
Deutsche ist, wenn die Unterneh-
men durch ihre Marktmacht Preise 

diktieren können. Und warum ha-
ben wir in Deutschland keine Bahn 
wie in der Schweiz oder in Öster-
reich? Da funktioniert das einfach 
und die Züge fahren pünktlich. 

z	 Die Bundestagswahl steht be-
vor. Haben wir eine Chance, als 
Fraktion wieder in den Bundestag 
einzuziehen?
Ja. Wir werden mindestens drei 
Direktmandate holen, wir rechnen 
mit vier bis sechs. Ich glaube aber 
auch, dass wir die Fünfprozenthür-
de schaffen werden. Mit einer gu-
ten Kampagne klappt das. 

z	 In Lichtenberg soll eine große 
Zahl von Geflüchteten in einem 
ehemaligen Hotel untergebracht 
werden. Das wird sehr kontrovers 
diskutiert. Schon jetzt fehlen in 
Lichtenberg bezahlbare Wohnun-
gen, Kita- und Schulplätze. Wie 
sollen wir mit der Kritik der Bürge-
rinnen und Bürger umgehen?
Ich glaube, man kann an die-
sem Beispiel aufzeigen, was in 

der Flucht- und Migrationspolitik 
schief läuft und was wir Linken an-
ders machen würden. Es ist doch 
Schwachsinn, die Leute alle zu-
sammengepfercht auf so engem 
Raum unterzubringen, während 
sie in irgendeiner bürokratischen 
Warteschleife festhängen. Da ist 
doch Ärger vorprogrammiert. Die 
Leute müssen schnell in Arbeit, sie 
wollen ihr Leben selbst in die Hand 
nehmen. Überhaupt passiert sowas 
nur, weil wir in diesem Land keinen 
vernünftigen öffentlichen Woh-
nungsbau mehr haben, der genug 
günstigen Wohnraum für alle schaf-
fen könnte.

z	 Wie können dich Menschen im 
Wahlkampf konkret unterstützen?
Wir brauchen auf jeden Fall viele 
Helfer im Wahlkampf, damit wir mit 
den Leuten ins Gespräch kommen. 
Und da wir als einzige Partei keine 
Spenden von Unternehmen anneh-
men, helfen uns ein paar Euro auch 
sehr weiter.

Flyer in Briefkästen stecken machen bei der Linken auch Parteivorsitzende. Kann man sich bei Söder  
und Merz nicht vorstellen. 
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Die  
Linke 
hilft
Ines Schwerdtner ist seit dem 
19. Oktober 2024 zusammen 
mit Jan van Aken Parteivor-
sitzende der Linken. Bei der 
kommenden Bundestagswahl 
möchte sie im Wahlkreis Lich-
tenberg das Direktmandat für 
Die Linke gewinnen. 

Die Publizistin kandidierte 
für Die Linke bereits bei der 
Europawahl auf Listenplatz 5. 

Als Mitglied im Bundesspre-
cherrat der „BAG Betrieb 
und Gewerkschaft“ und im 
Bundeskoordinierungsrat der 
„BAG Die Linke hilft“ setzt sie 
sich besonders für eine stär-
kere Vernetzung der Linken 
mit Gewerkschaften sowie 
für einen Ausbau der sozialen 
Beratungs- und Hilfsangebote 
der Partei ein. Die „BAG Die 
Linke hilft“ fördert den Er-
fahrungsaustausch zwischen 
den Kreisverbänden, die 
Sozial- und Rechtsberatungs-
angebote organisieren. 

Auch in Lichtenberg bietet 
Die Linke jeden 1. Montag im 
Monat von 16 bis 18 Uhr eine  
kostenlose Rechtsberatung 
im Wahlkreisbüro von Hen-
drikje Klein, Alfred-Kowalke- 
Straße 14, 10315 Berlin an 
(team@hendrikjeklein.de, 
Telefon: 985 653 62). 

Das Wahlkreisbüro Dr. Gesine 
Lötzsch und die Bezirksge
schäftsstelle von Die Linke 
Lichtenberg bieten auf An
frage ebenfalls eine Sozial- 
und Rechtsberatung an.  
Mehr Informationen:  
www.die-linke.de/partei/die-
linke-hilft
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Die Lichtenberger Bundestagsab
geordnete Dr. Gesine Lötzsch ist 
erreichbar:
z	 Am Dienstag, 17.12.2024,  

15 – 17 Uhr, im Wahlkreisbüro, 
Zingster Straße 12, 13051 Berlin

z	 Telefon 99 27 07 25 oder  
gesine.loetzsch@bundestag.de

SPRECHSTUNDE

39,7 %
ZAHL DES MONATS

Merz hat gelogen! Er wolle kein 
Projekt der Bundesregierung un-
terstützen, bis nicht der Wahlter-
min feststünde, sagte er am 7. No-
vember. Im Haushaltsauschuss 
wurden noch am selben Tag nach 
der Merz-Blockade-Ankündigung 
in großer Einmütigkeit Rüstungs-
projekte von SPD, CDU/CSU, FDP, 
Grünen und AfD beschlossen. 

Herr Habeck will jetzt ein weite-
res 100 Milliarden-Euro-Sonderver-
mögen der Bundeswehr beschlie-
ßen lassen. Die Grünen biedern 
sich massiv bei der CDU/CSU an. 
Wir werden ein weiteres Sonder-
vermögen der Bundeswehr ab-
lehnen. Wir wollen ein Sonderver-
mögen für Bildung! Unsere Zukunft 
sind nicht immer neue Waffen. 
Unsere Zukunft sind unsere Kinder 
und Enkelkinder!

Die geplante Stationierung von  
US-Mittelstreckenraketen in Deut- 
schland wird das Risiko erhöhen, 
dass Deutschland zum Haupt-
schlachtfeld des nächsten Krieges 
wird. Nicht der nächste Kanzler 
wird darüber entscheiden, wer den 
roten Knopf drückt, sondern Do-
nald Trump. Das Risiko ist unbere-
chenbar hoch. Ich will nicht, dass 
Trump entscheidet, wann mein Le-
ben beendet wird. Ich glaube, kei-
ner will Trump so viel Macht über 
unser Leben geben. Doch Kanz-
ler Scholz hat unser Schicksal in 
Trumps Hände gelegt. Schon das 
ist ein Grund, ihn abzuwählen.

Unsere Gruppe hat im Bundestag 
einen Antrag gegen die Stationie-
rung von Mittelstreckenraketen ge-

stellt. Die anderen Parteien wollten 
über diese einsame Entscheidung 
von Biden nicht einmal diskutieren.  

Die Bildung einer neuen Regie-
rung kann eine ganze Weile dauern. 
Einen regulären Haushalt gibt es 
dann Ende des Jahres 2025. Doch 
dann sind die Haushaltsfragen 
noch nicht gelöst. Das Sonderver-
mögen Bundeswehr läuft 2027 aus. 
Die Bundesregierung will dann aber 
weiter zwei Prozent des BIP für 
Aufrüstung ausgeben. Das wären 
dann etwa 90 Milliarden Euro. Die 
Bundesregierung geht davon aus, 
dass zusätzlich 28,1 Milliarden Euro 
aus dem regulären Haushalt für die 
Bundeswehr bereitgestellt werden 
sollen. Zum Vergleich: 25 Milliarden 
Euro sollen im kommenden Jahr für 
das Bürgergeld ausgegeben wer-
den. Die nächste Regierung wird 
massiv bei Bildung und im sozialen 
Bereich kürzen, um das Geld für die 
Aufrüstung freizuschaufeln. Das 
wollen wir verhindern!

Die Wählerinnen und Wähler 
müssen erfahren, dass es eine 
ganz große Koalition gibt. Ich nen-
ne sie die Freundinnen und Freun-
de von Panzerhersteller Rhein-
metall. Der Aktienkurs dieses Rüs- 
tungsunternehmens hat sich seit 
Beginn des Ukraine-Krieg ver-
sechsfacht! Solange man am Krieg 
sehr viel Geld verdienen kann, wird 
es keinen Frieden geben. Die Linke 
ist besser als jede Lebensversiche-
rung. Wir kämpfen schon vor einem 
möglichen Ereignisfall für ein Leben 
in Frieden und Sicherheit.

	 GESINE LÖTZSCH

Weiterhin zu viele befris-
tete Arbeitsverträge
Ende 2023 hatten laut einer Stu-
die des Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftlichen Instituts (WSI) 
37,8 Prozent der neu eingestellten 
sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigten einen befristeten Ver-
trag, bei unter 25-Jährigen war es 
fast die Hälfte. Trotz eines Rück-
gangs seit 2021 bleibt die Zahl 
hoch. Im Wissenschaftsbereich 
und in bestimmten Regionen ist 
die Lage besonders problematisch. 
Befristungen schaffen unsichere 
Lebensphasen, beeinträchtigen die 
Perspektive auf dem Arbeitsmarkt 
und vergrößern dabei insgesamt 
das Problem des herrschenden 
Fachkräftemangels. 

Bundesrechnungshof kriti-
siert Verkehrsminister
Der Bundesrechnungshof kritisier-
te die Pläne von Verkehrsminister 
Volker Wissing (parteilos), dem DB- 
Konzern ohne vorherige Bedarfs-
prüfung weitere Milliarden zur Ver-
fügung zu stellen und zweifelt die 
Wirtschaftlichkeit der Maßnahmen 
an. Dieses Vorgehen verstoße ge-
gen die geltende Haushaltsordnung. 
Der Rechnungshof hätte dem Ent-
wurf in der Form nicht zugestimmt 
und mahnte dringend Nachbesse-
rungen an. Dr. Gesine Lötzsch kom-
mentiert: „Das Geld wird im schwar-
zen Loch der Bahn verschwinden, 
ohne dass die Reisenden eine Ver-
besserung erleben werden. Dabei 
scheint es Minister Wissing nicht zu 
stören, dass er gegen die Bundes-
haushaltsordnung verstößt.“ 

Schwangerschaftsab-
brüche sollen legalisiert 
werden
Ein fraktionsübergreifender Ge-
setzentwurf im Bundestag will 
Schwangerschaftsabbrüche legali-
sieren. Abbrüche sollen in den ers-
ten zwölf Wochen rechtmäßig sein, 
die Beratungspflicht bleibt beste-
hen, aber ohne Wartezeit. Schwan-
gere bleiben immer straffrei, und 
die Kosten sollen künftig von der 
gesetzlichen Krankenversicherung 
übernommen werden. Die Gruppe 
Die Linke im Bundestag unterstützt 
den Entwurf, der Abbrüche als Teil 
der Gesundheitsversorgung an-
erkennt. Ergänzend wird gefordert, 
Verhütungsmittel leichter zugäng-
lich zu machen und Abbrüche in die 
ärztliche Ausbildung zu integrieren. 
Eine Entscheidung könnte noch vor 
den Neuwahlen im Februar getrof-
fen werden. 	 MAX GALLE

Die Bundesregierung verkündet  
stolz, dass sie die Inflation im 
Griff habe. Eine Inflationsrate von  
+2 Prozent klingt nicht sonderlich 
dramatisch. Doch das Statistische 
Bundesamt nennt bedrohliche Zah-
len. Der Butterpreis ist im Vergleich 
zum Vorjahr um 39,7 Prozent ge-
stiegen. Kfz-Versicherungen um 
32,1 Prozent und Fernwärme um 
31,7 Prozent. Besonders die Kos-
tensteigerung bei der Fernwärme 
werden viele Mieterinnen und Mie-
ter bei der Betriebskostenabrech-
nung schmerzlich spüren. 

Viele Menschen wurden von 
hohen Heizkostenabrechnungen  
überrascht. Allein mit hohen Ener-
giepreisen lässt sich das nicht  
erklären, denn zuletzt waren Brenn-
stoffe wie Erdgas, Kohle oder 
Heizöl wieder günstiger. Den An-
bieter für ein besseres Angebot 
einfach zu wechseln, funktioniert 
hier nicht. Fernwärmeversorger ha- 
ben eine Monopolstellung. Kundin-
nen und Kunden sind also einem 
Anbieter ausgeliefert. Die Bundes-
regierung will die Fernwärme aus-
bauen. Das ist vernünftig. Doch sie 
tut zu wenig, um die Monopole bei 
der Preisgestaltung zu kontrollieren.

Das Bundeskartellamt hat inzwi-
schen Verfahren gegen insgesamt 
sechs Stadtwerke und Fernwärme-
versorger eröffnet. Der Verdacht: 
missbräuchlich überhöhte Preis-
steigerungen. Thomas Engelke vom  
Verbraucherzentrale Bundesver-
band fordert eine Preisaufsicht bei 
einer Bundesbehörde – zum Bei-
spiel der Bundesnetzagentur – und 
ein Streitschlichtungsverfahren.

Wir tschaftsminister Habeck 
wollte mit einer neuen Fernwärme- 
Verordnung die Rechte der Miete-
rinnen und Mieter stärken. Doch es 
sieht schlecht aus. Die Fernwärme-
lobby hat sich gegen die Verbrau-
cherinnen und Verbraucher durch-
gesetzt. 	 KLAUS SINGER

Wir sind besser als jede  
Lebensversicherung

Am 13. November 2024 fand am Brandenburger Tor eine Demo unter 
dem Motto „Berlin ist Kultur!“ statt. Der CDU-SPD-Senat will den Kultur-
etat in den nächsten zwei Jahren um 12 Prozent kürzen.
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Die Fraktion wählt 
neuen Vorstand 
Unsere Geschäftsordnung in der BVV 
legt klare Regeln fest – darunter auch 
die Regel, dass etwa zur Mitte der 
Wahlperiode der Fraktionsvorstand 
neu bestimmt werden soll. Neben 
diesen formellen Vorgaben machten 
jedoch auch aktuelle Entwicklungen 
eine Neuwahl unvermeidbar: Anfang 
November trat unser Fraktionsvorsit-
zender Christian Petermann aus der 
Partei Die Linke aus.

Auch wenn wir diesen Schritt 
nicht nachvollziehen konnten, so 
haben wir ihn doch sehr bedauert, 
weil Christian für uns ein wichtiger 
Wegbegleiter und seine Expertise 
gerade bei den Themen Haushalt, 
Stadtentwicklung und Wirtschaft 
sehr wertvoll ist. Auch deshalb ha-
ben wir uns darauf verständigt, mit 
Christian innerhalb unserer Fraktion 
weiterzuarbeiten und gleichzeitig die 
Neuwahl des Fraktionsvorstandes zu 
forcieren. Unsere bisherige Co-Frak-
tionsvorsitzende Antje Schiwatschev 
hatte schon beizeiten angekündigt, 
aus persönlichen Gründen nicht wie-
der kandidieren zu wollen. 

Nun – nach der Wahl, die am 18. 
November stattgefunden hat – stel-
len wir uns als neuer Fraktionsvor-
stand vor: Tatjana Behrend und Toni 
Kraus als Vorsitzende, Samantha 
Klug wurde als stellvertretende Frak-
tionsvorsitzende wiedergewählt und 
wird diese Funktion gemeinsam mit 
Alexander Roßmann wahrnehmen. 

Vor drei Jahren haben wir mit 
unserem thematischen Initiativen-
gipfel eine neue Veranstaltungs-
reihe ins Leben gerufen. Es folgte 
ein Energie- und Sozialgipfel (Er-
gebnisberichte: linksfraktion-lich-
tenberg.de). Zurzeit bereiten wir 
einen weiteren Gipfel vor, der sich 
mit von Bebauung bedrohten Grün-
flächen im Bezirk und darüber hi-
naus beschäftigen wird. Gemein-
sam mit Bürger:inneninitiativen 
setzen wir uns klar für den Erhalt 
von grünen Innenhöfen im Bezirk 
ein. Natürlich sind es noch vie-
le andere Themen, für die wir uns 
engagieren. Hinweise und Anre-
gungen sind jederzeit willkommen.  
	DER NEUE FRAKTIONSVORSTAND

KOMMENTAR

Zusammengelegt  
und doppelt gefreut

FRAKTIONS-REPORT
Fraktion Die Linke in der Bezirksverordnetenversammlung Lichtenberg	 Dezember 2024

Anlässlich der – erstmalig gemein-
samen – Verleihung des Queerprei-
ses und des Preises für Integra-
tion fand am 9. Oktober ein bunter 
Abend im sehr gut gefüllten Saal 
des Kulturhauses Karlshorst statt. 
Zum dritten Mal wurde im Bezirk 
Lichtenberg der Queerpreis aus-
gelobt. Unter den eingereichten 
Nominierungen für herausragen-
des Engagement für die queere 
Community fiel die Wahl der Jury in 
diesem Jahr auf Morgan Woinzeck. 
Sie arbeitet seit vielen Jahren im 
Kieztreff Undine und zeigt immer 
wieder, wie wichtig es ist, Räume zu 
öffnen und konsequent inklusiv zu 
gestalten. Dank Morgan wurde der 
Kieztreff zu einem sicheren Ort für 
die queere Community in Lichten-
berg, insbesondere für trans-, inter 
und nicht binäre Menschen. Zahlrei-
che Angebote, die es vor allem auch 
im Ostteil der Stadt bisher nicht ge-

geben hat, machen es seither mög-
lich, sich regelmäßig zu treffen, aus-
zutauschen und beraten zu lassen. 
Hierzu zählen das Netzwerktreffen 
für ein transfreundliches Lichten-
berg, der Stammtisch für Eltern und 
Angehörige von trans*Kindern, die 
Vorbereitung und Durchführung des 
tin* Prides, einer queeren Demons
tration mit den Forderungen zur 
Umsetzung und zum Ausbau von 
Rechten für trans*, inter und nicht 
binäre Menschen. Morgan ist selbst 
queer und leistet mit ihrem Enga-
gement jeden Tag einen wirklich 
bedeutenden Beitrag zur Sichtbar-
machung von queeren Menschen in 
Lichtenberg. 

Der Preis für Integration ging an 
Emil Gililov. Er ist der jüdische In-
haber der Eckkneipe „Morgen wird 
besser“ in der Lichtenberger Ha-
genstraße. Gemeinsam mit seinem 
Team setzt er sich seit vielen Jahren 

für eine Verständigung zwischen 
den Kulturen und Religionen im Be-
zirk ein. Dieses Engagement ist um
so bemerkenswerter, als es ihm al-
les andere als leicht gemacht wird. 
Immer wieder gibt es Anfeindungen 
und Bedrohungen gegen den Be-
treiber und seine Mitarbeiter:innen, 
es wurde eingebrochen und im Au-
gust 2020 das Lokal sogar in Brand 
gesteckt und vollständig zerstört. 
Alle Spuren führten in die rechts-
extreme Szene. Begleitet von gro-
ßen Solidaritätsbekundungen und 
zahlreichen Spenden konnte Emil 
Gililov das „Morgen wird besser“ ein 
Jahr nach dem Anschlag wieder er-
öffnen. Er und sein Team beweisen 
beispielhaft Mut, Durchhaltevermö-
gen, Empathie und Weltoffenheit. 
Sein Preisgeld spendete er übrigens 
dem Kieztreff Undine.

	 CLAUDIA ENGELMANN
	 TATJANA BEHREND

Morgan Woinzeck und Claudia Engelmann kennen 
sich seit vielen Jahren.

Die Laudatio auf Emil Gililov hielt der Antisemitis-
musbeauftragte des Bezirks, André Wartmann.
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Die AfD Lichtenberg agiert im kom-
munalen Bereich eher blass, hat 
allerdings über die Jahre ein ge-
wisses Talent entwickelt, sämtliche 
Sachfragen auf das Thema Migrati-
on zu reduzieren. Dennoch verfügt 
die Partei auch auf diesem Gebiet 
über keinerlei ernsthafte Politikan-
gebote.

Dies offenbarte die AfD jüngst 
mit ihrem BVV-Antrag „Aufnahme-
regelung für Flüchtlinge und Ver-
wandte auslaufen lassen.“ Die AfD 
zielt mit ihrem Antrag auf die Be-
endigung des seit dem Jahr 2013 
bestehenden Landesaufnahme-
programms Berlin. Das Programm 
bietet in Berlin lebenden Familien-
angehörigen die Möglichkeit, sy-
rische, irakische und afghanische 
Flüchtlinge aufzunehmen. Für die 
Aufnehmenden setzt dies aber 
zwingend ein Nettogehalt von 
2.850 Euro sowie die Sicherung 
der Unterbringung voraus. Diese 

Art der Familienzusammenführung 
kommt also nur für einige weni-
ge, besonders gut integrierte und 
überdurchschnittlich verdienende 
ehemalige Geflüchtete in Betracht. 
Die Aufnahme der Angehörigen 
kostet den Steuerzahler keinen 
Cent. Die in Berlin lebenden Ver-
wandten sorgen finanziell für die 
Nachziehenden und schaffen so 

optimale Startbedingungen. Häu-
fig sind es in Berlin lebende syri-
sche Ärzte oder Ingenieure, die von 
der Regelung Gebrauch machen. 
Selbst wer also Menschen in „gute“ 
und „schlechte“ Migranten einteilt, 
kommt daher nicht umhin, eine Ver-
längerung des Landesaufnahme-
programms zu befürworten. 

	 ANTONIO LEONHARDT

In mehreren Zeitungsartikeln wur-
de über ein Bauvorhaben in Karls-
horst berichtet, das wie eine Pos-
se klingt. Acht Kleingärten sollen 
für den Neubau eines Spielplatzes 
weichen. Auf dem Kleingarten-Are-
al ist über einen Zeitraum von mehr 
als 50 Jahren ein kleines Biotop 
entstanden, das einen wertvol-

len Beitrag für die Reinhaltung der 
Luft und die Artenvielfalt im Kiez 
leistet. Außerdem existiert in einer 
Entfernung von etwa 200 Metern 
an der Roßmäßler Straße bereits 
ein Spielplatz. Ihn könnte man mit 
der Instandsetzung der bestehen-
den und der Installation neuer at-
traktiver Spielgeräte für die dort 
wohnenden Kinder interessanter 
gestalten. 

Gemeinsam mit meiner Frak-
tion habe ich in einem Antrag an 
die BVV das Bezirksamt darum er-
sucht, zusammen mit der Berliner 
Immobilien-Management GmbH 
(BIM) und der Senatsverwaltung 
Möglichkeiten zu prüfen, die Klein-
gärten in Karlshorst zu erhalten 
und den bereits vorhandenen 
Spielplatz zu modernisieren bzw. 
auszubauen. Für neu hinzuziehen-
de Familien wäre es zugleich ein 
geeigneter Ort, um die Nachbar-
schaft kennenzulernen und sich 
einzuleben. Dann könnten die acht 
Kleingärten erhalten bleiben und 
weiter zur Luftverbesserung bei-
tragen. 

Vielleicht revanchieren sich die 
Kleingärtner dann ab und zu mit 
Obst oder Gemüse bei den Kindern 
und deren Eltern für den Erhalt ih-
rer Gärten. 	

	 INGEBORG GÖRSDORF

Mieten steigen nicht, sie werden 
erhöht! Und zwar vor allem von 
kommerziellen Immobilienunter-
nehmen wie Vonovia. Zwar gibt es 
eine Reihe von gesetzlichen Be-
schränkungen, um Mieter:innen vor 
der Gier der Konzerne zu schützen. 
Die Vermieter werden allerdings 
kreativ, um diese Beschränkungen 
zu umgehen. Dabei schrecken sie 
auch nicht vor illegalen Praktiken 
zurück. So „verrechnen” sich die für 
Hausmeister- und andere Dienst-
leistungen zuständigen Tochterfir-
men häufiger mal bei der Aufstel-
lung der Betriebskosten.

Aber auch die Mieterhöhungen 
selbst können falsch begründet 
sein. So erfindet Vonovia wohn-
werterhöhende Merkmale, die es  
laut Mietspiegel gar nicht gibt (bei-
spielsweise „gute ÖPNV-Anbin-
dung”), um dadurch eine höhere 
Miete zu ergaunern. Viele Men-
schen kennen sich allerdings nicht 
so gut mit dem Mietrecht aus. Um 
sich gegen unberechtigte Erhö-
hungen zu wehren, sind sie auf die 
vom Bezirk finanzierte Mieter:in-
nenberatung angewiesen.

Gemeinsam mit einer Nachbar-

schaftsinitiative hat Die Linke da-
her das Bezirksamt aufgefordert, 
die Mieter:innenberatung aktiver zu 
bewerben. Dies stieß vor allem auf 
den Widerstand der CDU, die ger-
ne „Spenden” von Immobilienkon-
zernen annimmt. Dort verteidigte 
man Vonovia mit Verweis auf die 
landeseigene HOWOGE, die eben-

falls die Mieten erhöht habe. Diese 
Erhöhung geschah allerdings auf 
ausdrücklichen politischen Wunsch 
des CDU-geführten Senats, der 
gleichzeitig die Umsetzung des 
Volksentscheids „Deutsche Woh-
nen enteignen” blockiert. Als Linke 
nehmen wir keine Konzernspenden 
an, sondern stehen auf allen Ebe-
nen an der Seite der Mieter:innen.

	 SAMANTHA KLUG
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Miethaien die Zähne ziehen –  
Mieter:innenberatung bekannter machen

Kein Abriss  
von Kleingärten 
in Karlshorst

Ohne Sinn und Verstand –  
AfD Lichtenberg zum Thema Migration

Mietwohnungen in Hohen-
schönhausen
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Am 18. Oktober fand im Altenhofer 
Dreieck in Alt-Hohenschönhausen 
das Drachenfest der Linksfrak-
tion statt – und das bei perfektem 
Herbstwetter! Die Veranstaltung 
bot nicht nur eine willkommene 
Auszeit bei buntem Treiben vor 
den Ferien, sondern auch die Ge-
legenheit, sich auszutauschen und 
wichtige Themen auf eine familien-
freundliche Art zu diskutieren.

Die kleinen Gäste hatten beson-
ders viel Spaß, als sie an der Aus-
malstation ihrer Kreativität freien 
Lauf lassen konnten. Doch auch für 
die Großen wurde einiges geboten: 
Bei herrlichem Sonnenschein ließen 
Jung und Alt gemeinsam bunte Dra-
chen steigen – ein wahrer Spaß für 
die ganze Familie!

Natürlich war auch für das leib-
liche Wohl gesorgt. Wärmende Ge-
tränke wie Kaffee und Tee wurden 
großzügig ausgeschenkt, damit nie-

mand mit kalten Händen nach Hau-
se gehen musste.

Vor Ort waren unsere Verord-
neten Christian, Claudia, Tanja und 
ich sowie unsere Fraktionsmitarbei-
terinnen Elisa und Mareen. Wir lie-
ßen nicht nur Drachen steigen, son-
dern nutzten auch die Gelegenheit, 
mit Anwohnerinnen und Anwohnern 
über aktuelle Themen zu sprechen. 
Besonders intensiv diskutierten wir 
über die mögliche Nachverdichtung 
im Bernhard-Bästlein-Kiez, aber 
auch der Grün- und Innenhofflä-
chen allgemein. Ein Thema, das den 
Bezirk bewegt. Wir bedanken uns 
herzlich bei allen, die diesen Tag zu 
einem unvergesslichen Erlebnis ge-
macht haben! Das Lachen und die 
tollen Gespräche haben das Herbst-
fest zu einem echten Highlight im 
Jahreskalender der Linksfraktion 
gemacht. Auf ein weiteres Fest im 
nächsten Jahr!	 TONI KRAUS Am 9. November kamen wir wie in 

jedem Jahr am Gedenkstein für die 
jüdische Gemeinde Hohenschön-
hausen zusammen, um an die No-
vemberpogrome 1938 zu erinnern. 
Michael Landmann vom Verein der 
Verfolgten des Naziregimes, Bund 
der Antifaschistinnen und Anti-
faschisten (VVN-BdA) hielt eine 
eindringliche Ansprache, in der er 
unter anderem auf das Schicksal 
des Ehepaars Ellen und Fritz Leyser 
aufmerksam machte, für das 2019 
Stolpersteine verlegt wurden. Ellen 
Leyser, damals die einzige Zahn-
ärztin in Hohenschönhausen, und 
ihr Mann wurden 1942 nach Ausch-
witz deportiert und dort ermordet. 

In Erinnerung des Terrorangriffs der 
Hamas am 7. Oktober 2023 betonte 
Michael Landmann, die Solidarität 
gelte „den Kräften der Demokra-
tie und des Friedens in Israel und 
Palästina, den Brückenbauern auf 
beiden Seiten, die für Verhandlun-
gen und eine Konfliktlösung auf der 
Grundlage des Völkerrechts ein-
treten. Nie wieder Krieg, nie wieder 
Faschismus!“

Dem Versuch der AfD, einen 
Kranz niederzulegen, stellten sich 
viele der Anwesenden entgegen, 
indem sie den Gedenkstein umring-
ten und damit vor einer zu Teilen 
gesichert rechtsextremen Partei 
schützten.	 SAMANTHA KLUG

Am 26. Oktober 2024 jährte sich 
die Ermordung des Arbeitersport-
lers Hans Zoschke zum achtzigsten 
Mal. Dies nahmen Fans des Fuß-
ballvereins Lichtenberg 47 zum 
Anlass, dem Bezirksamt an der Ge-
denktafel am gleichnamigen Sta-
dion Stolpersteine für die Wider-
standskämpfer Hans und Elfriede 
Zoschke zu übergeben. Die beiden 
Gedenksteine werden zeitnah am 
Wohnort der Zoschkes in der Reva-
ler Straße verlegt.

Hans und Friedel haben damals 
von Anfang an gegen die Nazis Wi-
derstand geleistet und unter ande-
rem gemeinsam mit der Schwester 
von Hans, Brunhilde Prelle, den An-
tifaschisten Alfred Kowalke vor den 

Nazis versteckt. In Friedrichshain 
und Lichtenberg klebten sie Pla-
kate gegen den Krieg, und Friedel 
Zoschke stellte neben der Unter-
stützung von Hans auch ihre Woh-
nung für Treffen der Widerstands-
kämpfer zur Verfügung. Sie gehör-
ten einer Widerstandsgruppe an, 
Hans wurde deshalb von der Gesta-
po gefangen genommen und nach 
vielen Aufenthalten in verschiede-
nen Arbeitslagern im Zuchthaus 
Brandenburg-Görden hingerichtet. 
Es ist heute wichtiger denn je, daran 
zu erinnern und sich auf allen Ebe-
nen und vor allem auch im Sport da-
für einzusetzen, dass so etwas nie 
wieder geschieht.

	 ANTJE SCHIWATSCHEV
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Stolpersteine für Hans und „Friedel“ Zoschke

Friedliche Flugschau 9. November: Mahnung 
gegen Faschismus und für 
Solidarität

Claudia, Toni, Christian, Tanja 
und Fraktionsgeschäftsführerin 
Elisa mit den beiden „Buschis“  
Christel und Ronald als tatkräf
tige Unterstützung.

Auch in diesem Jahr gedachte Die Linke der Opfer der November
pogrome 1938.

Stolpersteine für Hans und Elfriede Zoschke – gesponsert von  
Lichtenberg 47-Fans.
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Gedächtnis-
kirche
Die Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-
kirche ist heute mit ihrer Ruine 
des alten Turms und dem in den 
60er-Jahren angebauten Neu-
bau ein Mahnmal gegen den Krieg. 
Nicht vergessen wird dabei, dass 
die Kirche einst nationaler Selbst-
darstellung diente. 

Die ehemalige Eingangshal-
le wurde zur Gedenkhalle umge-
baut und beherbergt ein Museum, 
dessen Ausstellung überarbeitet 
werden soll. Dennoch lohnt sich 
bis dahin ein Blick auf die Objekte. 
Zwei Kreuze mahnen vor Krieg und 
Zerstörung: das Nagelkreuz aus 
der von den deutschen Faschis-
ten zerstörten Stadt Coventry und 
ein russisch-orthodoxes Ikonen-
kreuz. Berührend ist die Erzählung 
über die Madonna von Stalingrad. 
Gewürdigt wird Pfarrer Gerhard 
Jacobi, ein leitendes Mitglied der 
Bekennenden Kirche, die sich den 
Nazis widersetzte. Eine Ausstellung 
von beklemmender Aktualität.
 	 DANIELA FUCHS
 
z	 Gedächtniskirche, Breitscheid-

platz, täglich 10 bis 18 Uhr

z	 12. Dezember, 17 Uhr
	 Bezirksverordnetenversamm-

lung, Max-Taut-Aula, Fischer-
straße 36. Die Tagung wird 
auch im LiveStream übertragen: 
http://videotron.de/lichtenberg/

WA N N  U N D  WO

Aller Munde – Mittagstisch, Party- 
& Lieferservice ist ein Familienun-
ternehmen von Sabine und Cars-
ten Facklam, das sie mit ihren Mit-
arbeitern betreiben. Ihr Bistro be-
findet sich seit 2018 in der Nähe 
des S-Bahnhofs Karlshorst in der 
Treskowallee 114 unter dem Dach 
der Bio Company. Am Ort kann 
man von Montag bis Freitag von 
11.30 bis 14 Uhr zu Mittag essen. 
Facklams haben sich auf die deut-
sche Küche spezialisiert. Doch 
auch an ihnen geht der Zeitgeist 
nicht vorbei. Ein vegetarisches/
veganes Essen wird ebenfalls an-
geboten. 40 bis 50 Essen gehen 
täglich über die Theke, eine Selbst-
abholung ist möglich. Der Bedarf 
an einem frisch gekochten, preis-
werten Essen ist groß. Ihre Kun-
den kommen von überall her, Bü-
romitarbeiter verbringen hier ihre 
Mittagspause, man kann sich das 
Essen auch nach Hause liefern las-
sen, einen Seniorenteller gibt es 
ebenfalls. Neben dem Mittagstisch 
werden Catering und Partyservice 
für Familien- und Firmenfeiern, 
aber auch ein Weihnachtsessen 
zur Abholung angeboten. Facklams 
sind in diesem Geschäft seit 2002 
tätig, eine Arbeit, die fast keinen 
Feierabend und Urlaub kennt.

Gekreuzt haben sich Sabines 

und Carstens Wege 1983 in Thü-
ringen im FDJ-Lager für Arbeit und 
Erholung bei der Apfelernte. Diese 
FDJ-Lager waren in der DDR weit 
verbreitet. Sie fanden im Sommer 
statt. Jugendliche konnten sich 
dort durch Arbeit etwas Geld ver-
dienen, sich aber auch erholen. 
1986 fand die Hochzeit statt. In 
der Folge wurden zwei Töchter ge-
boren. Heute sind Facklams stol-
ze Großeltern. Sabine stammt aus 
Eisenach, wo sie 1966 geboren 
wurde. Sie absolvierte eine Kellner-
lehre im Parkhotel Eisenach und 
arbeitete auch auf der Wartburg. 
Thüringische Rezepte prägen ihre 
Küche. Sie nimmt das Grundrezept, 
und dann wird mit Phantasie abge-
schmeckt, bis es passt. Carsten ist 
Rostocker, Jahrgang 1965. Er hat 
eine Berufsausbildung mit Abitur 
zum Maschinenbauer gemacht und 
später studiert mit dem Abschluss 
Diplom-Ingenieur für Schiffsma-
schinenbetrieb. Er war Angehöriger 
der Volksmarine.

Das Ende der DDR war auch 
für Facklams ein Bruch mit ihrem 
bisherigen Leben. Viele Tätigkei-
ten, die sie nach der Wende aus-
übten, zeugten von dem Willen, 
sich nicht unterkriegen zu lassen. 
Das haben sie mit vielen Ostdeut-
schen gemein. Carsten arbeitete 

u. a. im Kernkraftwerk Lubmin, war 
in Westberlin in einer Hausver-
waltung tätig, war Versicherungs-
makler. Zeitweise arbeitete das 
Ehepaar auch zusammen. Carsten 
war Schiffstechniker auf einem 
Hotelschiff in Berlin. Dort arbeite 
auch Sabine als Restaurantleite-
rin. Sie hatte noch ein Fernstudium 
absolviert, das sie befähigte, auch 
selbst auszubilden. Der Weg in die 
Selbstständigkeit führte dann zu-
nächst über die Gastronomie in 
der Bowlingbahn in der Zwieseler 
Straße in Karlshorst. Sabine führ-
te Bines Partyservice im Tierpark-
center und die Kantine im Theater 
in der Parkaue. Mit ihrem Bistro in 
Karlshorst haben Facklams nun ihre 
Heimat gefunden. Sabine ist für 
den operativen Teil, vor allem das 
Kochen zuständig. Carsten hat die 
kaufmännische Arbeit übernom-
men. Der Lieferservice hat sie über 
die Corona-Zeit gerettet. Letztes 
Jahr haben sie sich einen längeren 
Urlaub, eine Rundreise ums Mit-
telmeer gegönnt. Facklams enga-
gieren sich auch im Bezirk sozial. 
Sie unterstützen die Kinder- und 
Jugendeinrichtung blu:boks, eine 
Obdachlosenunterkunft und stiften 
für Judokas im Bezirk seit mehre-
ren Jahren für deren Turnier einen 
Sportpokal. 	 DANIELA FUCHS

Kochen mit Herz
Sabine und Carsten Facklam
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Carsten und Sabine Facklam
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Frankfurter Allee/Ecke Möllendorff-
straße ist ein belebter Verkehrs-
knotenpunkt. S-Bahn, U-Bahn, 
Taxi, Straßenbahn, häufig Schie-
nenersatzverkehr, also zusätzliche 
Bushaltestellen. 

Hinzu kommen Autos, Fahrrä-
der – es gibt sie noch –, Fußgän-
gerinnen und Fußgänger. Sie sind 

das schwächste Kettenglied. Sie 
brauchen besonderen Schutz. Wer 
die Treppe vom U-Bahnhof hoch-
steigt und nur einen kleinen Schritt 
zu weit nach rechts geht, steht auf 
einem stark befahrenen Radweg. 

Ich habe der Kommunalpolitik 
schon mehrfach vorgeschlagen, 
20  Meter vor dem U-Bahn-Aus-
gang ein Schild „Radfahrer bit-
te absteigen“ anzubringen. Falle: 
Es ist eine Hauptstraße. Die An-
bringung eines Schildes muss auf  
der Landesebene entschieden  
werden. Die Gefahren bleiben also 
noch lange.

	 GESINE LÖTZSCH

Das Bahnhofsumfeld des U-Bahn-
hofs Friedrichsfelde lädt schon seit 
einigen Jahren nicht mehr zum Ver-
weilen ein. Zwischen Tuberkulose-
stelle und Bushaltestelle Alfred-Ko-
walke-Straße gibt es keine gestal-
teten öffentlichen Grünflächen und 

Parkbänke mehr. Auf der Seite des 
Betriebsgeländes der BVG gab es 
früher einen kleinen Park. Nachdem 
dieser weggerissen wurde, kündig-
te die BVG an, eine Mobilitätssta-
tion zu errichten. Doch den Plänen 
sind bisher keine Taten gefolgt, die 
Fläche verwahrlost. Höchste Zeit 
für Verhandlungen zwischen BVG 
und Bezirk und einen Neuanfang 
für das Bahnhofsumfeld. In Ge-
sprächen mit den Anwohnenden 
erfahre ich es immer wieder – ge-
wünscht sind eine höhere Aufent-
haltsqualität, mehr Sauberkeit und 
ein besseres Sicherheitsgefühl. 

	 ANTONIO LEONHARDT 
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Das Haus Türrschmidtstraße 1 
steht seit über zehn Jahren leer.

So sah es monatelang an der 
Spitze Rüdigerstraße/Gudrun-
straße aus.

Rund um die Glascontainer an der 
Rüdiger-/Ecke Gudrunstraße in un-
mittelbarer Nähe der Gedenkstätte 
der Sozialisten und direkt vor einer 
demnächst in Betrieb gehenden 
Kita bot sich über lange Zeit ein 
sehr unschöner Anblick. Flaschen 
und Gläser wurden nicht in den 
Containern, sondern daneben oder 
darauf entsorgt. Als die Bauarbeiten 
am Friedhofsvorplatz begannen und 
dadurch die zugeparkte Straßen-
seite frei wurde, konnte die „Karl 

Meyer Rohstoffverwertungs Gmbh“ 
die Situation bereinigen. Viele An-
wohner wünschen sich einen geeig-
neteren Glascontainerstandort. Ob 
der CAP-Markt in der Rüdigerstraße 
infrage kommen könnte? Er ist oh-
nehin Anlaufpunkt für Einkäufe und 
als Postfiliale. Auch der Parkplatz 
hinter dem Haus am Eingang zur 
Dietlindestraße wäre eine Möglich-
keit. info links bleibt dran und wird 
weiter berichten.

	 JOACHIM PAMPEL 

Das Zweckentfremdungsverbot von 
Wohnraum ist in Berlin am 1. Mai 
2014 in Kraft getreten. Mit der No-
vellierung des Gesetzes im Frühjahr 
2018 erfolgte eine Verschärfung. 

So können nun Treuhänder ein-
gesetzt werden, wenn sich der 
Verfügungsberechtigte weigert, 
zweckentfremdeten Wohnraum 
(z. B. durch Leerstand) wieder 
Wohnzwecken zuzuführen. Zudem 

ist der Leerstand von Wohnungen 
nur noch drei statt sechs Mona-
te erlaubt, mögliche Bußgelder bei 
Verstößen wurden deutlich erhöht. 

Dennoch stehen in Berlin 40 000 
Wohnungen leer. Beispiel: die Türr-
schmidtstraße 1 in Lichtenberg. 
Obwohl das Haus seit mindestens 
2013 nicht mehr bewohnt ist, wurde 
der Leerstand erst seit dem 1. Ok-
tober 2015 registriert. Während die 

Ladenlokale des inzwischen stark 
von Schimmel, Schwamm und Fäul-
nis geschädigten Hauses seit kur-
zem von einer Anwohnerinitiative 
und gewerblich genutzt werden, 
stehen die Wohnungen in den Ge-
schossen nach wie vor leer.

	 SONJA LAWIN

Standortbestimmung

Leerstand auch in Lichtenberg

Konflikte  
vorprogrammiert

Umfeld des 
U-Bahnhofs 
Friedrichsfelde

Ärgernisse 
Wie gedankenlos und unachtsam 
- und welche Herausforderung für 
Blinde und sehbehinderte Men-
schen, vor denen sich plötzlich 
eine Barriere auftut, die gestern 
noch nicht da war. Und welche 
Aufgabe für Eltern mit Kinderwa-
gen, Rollstuhlfahrer und andere.
So etwas kennen Sie auch? Was 
ärgert Sie in unserem Bezirk? An 
welcher Ecke treffen Sie auf Zu-
stände, die Sie aufregen und die 
haltlos, aber manchmal auch ge-
fährlich sind? Schreiben Sie uns 
gern!	 ANDREA SCHACHT

Für Fußgänger gefährlich – 
der Radweg direkt neben der 
U-Bahnhof-Treppe.

Grünflächen und Parkbänke sind 
Mangelware rund um den U-Bhf 
Friedrichsfelde.
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Diskussion über die Aufrüstung der Bundeswehr und die Stationierung 
von US-Mittelstreckenraketen in Deutschland. Alle waren sich einig: 
Die Friedensfrage ist für die Bundestagswahl nicht zu unterschätzen.  
Die Linke wird die Friedensbewegung aktiv unterstützen. 
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Gesine hatte im Namen der Bundestagsgruppe Die Linke in das Kino 
Babylon eingeladen. 450 Menschen kamen.

Die Linke im Bundestag hat einen Antrag gegen die Sta-
tionierung von US-Mittelstreckenraketen in Deutschland 
gestellt. Dazu gab es eine Veranstaltung im Kino Baby-
lon. Sie erinnerte an die Friedensdemonstration gegen die 
Stationierung von Mittelstreckenraketen in der Bundesre-
publik am 10. Oktober 1981 in Bonn. Hier einige Redeaus-
züge, die an Aktualität nichts verloren haben.

Martin Niemöller: „Wer sich in den fünfziger Jahren als Friedensfreund 
bekannte, galt ohne weiteres als ‚verkappter Kommunist‘. Immer wieder 
hat man versucht, die Ostermärsche kaputtzumachen, indem man sie als 
kommunistisch gesteuert diffamierte. Der Kampf der Ostermärsche fiel 
in eine Zeit, in der die Rüstung dieses Feindbild geschaffen hatte und 
seiner bedurfte, weil sie sonst als sinnlos – nein als sinnwidrig – offenbar 
geworden wäre. Wer Frieden will, muss sich mit dem, den er vielleicht als 
potentiellen Feind betrachtet, unterhalten, mit ihm leben lernen und leben 
wollen.“

Robert Jungk: „Die bewaffneten Streitkräfte in aller Welt betonieren jähr-
lich tausende von Quadratkilometern, sperren ganze Landschaften hinter 
Stacheldraht ein, wühlen die Erde an zahllosen Stellen auf, um darin ihre 
Munitions-, Raketen- und Sicherheitsbunker einzugraben. Sie verpesten 
die Luft mit den Abgasen ihrer Flugzeuge und Tanks, erfüllen den Himmel 
mit dem Dröhnen und Pfeifen ihrer Motoren, verschmutzen die Meere mit 
den Ölrückständen ihrer Kriegsschiffe und Unterseeboote.“ 

Heinrich Böll: „Wir sind nicht anti-amerikanisch, wenn wir uns gegen eine 
bestimmte Politik einer bestimmten amerikanischen Regierung wehren… 
Unumstritten ist die amerikanische Politik in der Fraktion von CDU/CSU in 
unserem Bundestag. Dort ist sie weniger umstritten als in Amerika selbst. 
Die Blindheit, mit der man dort in dieser Fraktion nach jeder Waffe greift, 
bevor sie auf dem Markt ist, eine Waffengier, fast ein Waffenjubel, der 
sollte doch die Wähler dieser Partei nachdenklich machen.“

Dorothee Sölle: „Der Atomtod bedroht nicht nur die, die sich fürchten, 
sondern auch die, die glauben, mit dem Atomtod an der Hand sicherer 
zu sein. Aufrüstung tötet auch ohne Krieg. Wenn ein Fluss umkippt, so 
bedeutet das, die Giftmenge, die ein Lebenszusammenhang noch er-
trägt, wird zu viel, die Zerstörung nimmt überhand, die Fische sterben, 
die Pflanzen folgen ihnen, das Wasser stinkt…Wenn ein Fluss ökologisch 
verschmutzt ist, kippt er um. Wenn ein Land militärisch verschmutzt ist 
und sich zu Tode rüstet, dann kippt das Land um. Genau das erleben wir.“

Erhard Eppler: „Friedensbewegung, das ist der Zweifel, ja die Verzweif-
lung über eine Sicherheitskonzeption, die letztlich nur mit dem eigenen 
Selbstmord drohen kann. Friedensbewegung weiß: Der Friede ist eine 
viel zu ernste Sache, als dass man ihn militärischer Strategie und politi-
scher Taktik, den Raketenzählern und Lobbyisten überlassen dürfte. Es 
kann doch kein Naturgesetz sein, dass Ost und West in gleicher Weise 
die eigene Rüstung immer als unvermeidliche Nachrüstung deklarieren, 
während die Rüstung des anderen der größenwahnsinnige Versuch sein 
soll, ein ohnehin gewaltiges Übergewicht noch weiter auszubauen.“

Petra Kelly: „Nach dem Grundgesetz haben Helmut Schmidt und Hans 
Apel ‚Pazifisten‘ zu sein, doch wird heute die unabhängige Friedensbe-
wegung – wie zum Beispiel der Krefelder Appell, getragen von 1,5 Mil-
lionen Menschen – unter den gleichen Verdacht genommen (von Seiten 
der SPD) wie ihm dereinst in den fünfziger Jahren die Sozialdemokraten 
selbst ausgesetzt waren. Wir wollen aber aus dem weltumspannenden, 
waffenstarrenden Irrenhaus ausbrechen – wir wollen kein Feindbild, wir 
wollen nicht das Fußvolk einer Raketenpartei sein; wir wollen auch kei-
ne Lebens- und Produktionsweise, die auf den unablässigen Zufluss von 
Rohstoffen aufbaut und in verschwenderischer Weise damit umgeht und 
das Motiv für die gewaltsame Aneignung fremder Rohstoffe liefert.“

Teufelszeug

Im Babylon wurden die Filme „Teufelszeug“ und „Die Generale“ von  
Heynowski und Scheumann gezeigt. 
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Auszüge aus der Rede von Ge-
sine Lötzsch, die sie auf der Frie-
densdemonstration am 3. Oktober 
2024 vor 45 000 Menschen ge-
halten hat.

„Die Friedensbewegung wird grö-
ßer, wenn wir uns in wenigen Punk-
ten einig sind.
1.	 Krieg ist ein Verbrechen an der 

Menschheit und der Natur.
2.	Im Krieg sterben immer die  

Armen. 
3.	Im Krieg gewinnen immer Reiche.

Es gibt zum Beispiel 21 Kriege auf 
unserer Erde. Von den meisten er-
fahren wir kaum etwas. Wir wissen 
aber: Jeden Tag werden unschuldi-
ge Frauen, Kinder und Greise getö-
tet. Dieses Töten muss endlich ein 
Ende haben!

Die Friedensbewegung und Um-
welt- und Klimabewegung sollten 
sich zusammenschließen. Denn 
Krieg ist das größte Verbrechen an 
der Natur. Kriege zerstören unsere 
Lebensgrundlagen. Allein die Her-
stellung von Panzern und Raketen 
ist Raubbau an unserer Umwelt … 

Im Krieg sterben zuerst arme 
Menschen, nicht die Söhne von 
Oligarchen. Wer weltweit Armut, 
Flucht und Vertreibung bekämpfen 
will, der muss Kriege bekämpfen … 

Die Bundesregierung muss end-
lich in Diplomatie investieren und 

nicht in immer mehr Waffen! Wir 
können und wollen uns Kriege nicht 
mehr leisten!

Der Schauspieler Peter Ustinov 
sagte einmal: ‚Ich habe auf der gan-
zen Welt Menschen gefunden, die 
für Kinder Geld gesammelt haben. 

Ich habe aber niemals einen General 
gesehen, der für Waffen gesammelt 
hat. Das Geld war immer da.‘ 

Im Krieg gewinnen immer Reiche! 
Unser Land ist auf dem Weg in die 
Wirtschaftskrise. Große Unterneh-
men wie VW sind in der schwersten 
Krise ihrer Geschichte. Doch einem 
Konzern geht es richtig gut. Es ist 
das erfolgreichste DAX-Unterneh-
men. Es ist der Panzerhersteller 
Rheinmetall. Die Aktie von Rhein-
metall stand am 24. Februar 2022 
bei einem Kurs von 95,82 Euro. Am 
1. Oktober 2024 stand die Aktie bei 
492,10 Euro. Das ist eine Verfünffa-
chung des Kurses! Das ist die direk-
te Umverteilung von Steuergeldern 
in die Taschen der Vermögenden … 

Das 100 Milliarden-Euro-Sonder-
vermögen für die Bundeswehr wur-
de beschlossen. Danach reiste ich 
mit einer Delegation des Bundes-
tages in die USA. Dort sagten mir 
Politiker: 100 Milliarden Euro reichen 
nicht. Sie hätten eine lange Liste 
von Rüstungsgütern, die sie uns 
noch verkaufen wollen. Nein, danke! 
Wir wollen eure Waffen nicht! 

Nur eine starke Friedensbewe-
gung kann verhindern, dass die 
Aktienkurse der Rüstungsindustrie 
weiter steigen. Schicken wir den 
Aktienkurs von Rheinmetall in den 
Keller! 

Wir sind alle gefordert, unsere 
Erde friedlicher zu machen. Es geht 
nicht nur um Krieg und Frieden. 
Es geht um mehr! Es geht um das 
Überleben der Menschheit. Dafür 
lohnt es sich zu kämpfen!“

Im Krieg sterben immer die Armen
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Zehntausende waren gekom-
men, um für den Frieden zu 
demonstrieren.
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Wenn alle Menschen sich weigern zu  
töten, gibt es keine Kriege mehr
Yurii Sheliazhenko, Sekretär der 
Ukrainischen Pazifistischen Be-
wegung, erhielt am 4. Oktober 
den Ludwig-Baumann-Preis der 
Friedensorganisation Deutsche 
Friedensgesellschaft – Vereinig-
te KriegsdienstgegnerInnen. Er 
konnte ihn nicht selbst entgegen-
nehmen, denn er darf sein Land 
nicht verlassen, wegen eines pa-
zifistischen Appells an Präsident 
Selenskyi drohen ihm fünf Jahre 
Gefängnis. 

Hier einige berührende Passagen 
aus seiner Dankesrede – per Vi-
deo zugeschaltet:
„Allerhöchste Achtung gilt Ludwig 
Baumanns Weigerung zu töten, für 
die er im Zweiten Weltkrieg sein 
Leben riskierte … und ewiges Ge-
denken an die Deserteure aus der 
Armee der Nationalsozialisten da-
nach.“ …

„Das zerbrochene Gewehr ist 
ein mächtiges Symbol der Hoff-

nung, dass früher oder später die 
Friedenstaube wieder ihre Flügel 
richtet und über der Ukraine auf-
steigt. Ich hoffe, dass die Hun-
derttausenden Russen und Be-
larussen, die sich schon gewei-
gert haben zu kämpfen und ihren 
Landsleuten ein gutes Beispiel ge-
ben, uns dieser Zeit näherbringen 
werden. Die freie, unabhängige 
Ukraine wird nie der kleine Bruder 
im Imperium des ‚großen Bruders‘ 
aus dem Kreml sein, sondern ei-
nes Tages werden alle Menschen 
auf ihrem gemeinsamen Planeten 
Brüder und Schwestern sein, eine 
große Acht-Milliarden-Menschen-
familie, wie es in der Allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte 
heißt.“ … 

„Die Menschen sollen einander 
nicht mit Hass im Herzen und mit 
einem Gewehr in der Hand begeg-
nen, sondern mit guten Worten 
und mit Brot und Salz auf einem 
Rushnyk“. …

„Frieden, nicht Krieg, ist die 
Norm des menschlichen Lebens. 
Darum sagen wir auch: Der Krieg 
ist ein Verbrechen an der Mensch-
heit. Ich bin daher entschlossen, 
keine Art von Krieg zu unterstützen  
und an der Beseitigung aller 
Kriegsursachen mitzuarbeiten.“ …

„Ich möchte, dass das Blutver
gießen so schnell wie möglich en-
det und Friedensverhandlungen 
beginnen. Das betrifft zuerst Pu-
tin, der den Angriffskrieg begon-
nen hat“ …

„Und wenn der Krieg endet, 
wird es notwendig sein, den Wi-
derstand gegen den Militarismus 
fortzusetzen, die Herzen zu ent-
rüsten und die Waffen zu zerbre-
chen … und die Armeen aufzu-
lösen. Wir müssen die Hoffnung 
Wirklichkeit werden lassen, dass, 
wenn alle Menschen sich weigern 
zu töten, es keine Kriege mehr ge-
ben wird.“

ZUSAMMENSTELLUNG: UTE KNORR
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Ines Schwerdtner kan-
didiert für Lichtenberg! 

Auf ihrer Hauptversammlung am 
23. November 2024 hat die Lin-
ke Lichtenberg über Weichen-
stellungen für die vorgezogene 
Neuwahl beraten. Die Delegierten 
verabschiedeten den Leitantrag 
„Solidarisch aus der Krise – Die 
Linke Lichtenberg in die Offensive 
bringen“ mit Schwerpunkt auf den 
Themen Frieden und soziale Ge-
rechtigkeit sowie unserer Verwur-
zelung in Lichtenberg.

Nachdem unsere sechsmal di-
rekt gewählte Abgeordnete Gesine 
Lötzsch bereits im Sommer ange-
kündigt hatte, nicht erneut für den 
Bundestag zu kandidieren, schlug 
der Bezirksvorstand mit unserer 
Parteivorsitzenden Ines Schwerdt-
ner eine neue Kandidatin vor. Die 
35-jährige Journalistin wurde u.a. 
als Chefredakteurin des linken Ma-
gazins JACOBIN sowie als Mitglied 
der Initiative „Deutsche Wohnen 
& Co enteignen“ bekannt. Bereits 
während des Europawahlkampfs 
war sie mit ihrem Thema „Streiten 
für den Osten“ in Lichtenberg prä-
sent. Ihre Vorgängerin kennt sie 
schon seit vielen Jahren, ihr poli-
tisches Engagement begann mit 
einer antifaschistischen Jugendrei-
se, die Gesine Lötzsch organisiert 
hatte. 

Auf einer am selben Tag eigens 

dafür einberufenen Versamm-
lung gaben die Vertreterinnen und 
Vertreter mit 95,6 Prozent Ines 
Schwerdtner ein sehr gutes Ergeb-
nis auf den Weg. Ebenfalls gewählt 
wurden die Vertreter*innen für die 
Berliner Landesliste.

Die Linke Lichtenberg ist damit 
bereit für den kommenden Winter-
wahlkampf und die Verteidigung 
des linken Lichtenbergs. 

	 ANTONIO LEONHARDT

Der Parteitag war bereits im Vor-
feld von der personellen Neu-
aufstellung der Partei dominiert 
worden. Ich bin zufrieden mit den 
personellen Entscheidungen, gra-
tuliere Ines Schwerdtner und Jan 
van Aken und wünsche viel Kraft 
für die anstehenden Aufgaben. 
Beim Thema Israel-Palästina und 
anderen außenpolitischen Themen 
ist durch Vermittlung der neuen 
Vorsitzenden bereits eine Eini-
gung gefunden worden. Weit mehr 
als ein bloßer Formelkompromiss, 
steckt der Antrag den Grundkon-
sens unserer Partei ab – den Ein-
satz für das Existenzrecht Israels 
und den Schutz jüdischen Lebens 
einerseits, das Selbstbestim-

mungsrecht Palästinas sowie die 
Kritik an der Kriegsführung der is-
raelischen Regierung anderseits. 
Der Umgang mit dem Bedingungs-
losen Grundeinkommen durch den 
Parteitag hat mich hingegen ent-
täuscht. Ich bin kein Befürworter 
des vorliegenden Konzepts, hätte 
mir aber mehr Respekt vor dem 
Mitgliedervotum gewünscht. Wir 
müssen die Diskussion vor Verab-
schiedung unseres neuen Grund-
satzprogramms nun mit großer in-
haltlicher Offenheit führen. 

Im Gegensatz zur oftmals pre-
kären Situation unserer Partei bei 
jüngsten Wahlen war die Stimmung 
unter den Delegierten und Gästen 
hoffnungsvoll. Während frühere 

Parteitage oft von einem unver-
söhnlichen Gegeneinander sowie 
harten, teilweise persönlich ge-
führten Auseinandersetzungen ge-
prägt waren, brachen mit der sicht-
baren Verjüngung der Delegierten 
auch einige der überkommenen 
Frontstellungen auf, was merklich 
zu einem produktiveren und solida-

rischeren Umgang mit Streitfragen 
führte. Nun gilt es, die Aufbruch-
stimmung möglichst lange zu be-
wahren und die innerparteiliche 
Dynamik für tiefgreifende Refor-
men von Programmatik, Organisa-
tion und äußerem Erscheinungsbild 
unserer Partei zu nutzen. 
		  ANTONIO LEONHARDT

©
 D

IE
 L

IN
KE

DIe Delegation der Lichtenberger Genossinnen und Genossen auf dem 
Bundesparteitag in Halle.
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Die Bezirksvorsitzende Camilla 
Schuler eröffnet die Generalde-
batte zur Hauptversammlung.

Ich bin stinksauer!
In der vergangenen Zeit wurde ich 
öfter gefragt, was hältst du denn 
von den spektakulären Austritten 
aus der Linken. Manchmal antwor-
tete ich mit den Worten der Kollon-
tai, der russischen Bourgeoisen an 
Lenins Seite: Im Klassenkampf gibt 
es auf beiden Seiten Verluste. 

Bei genauerem Hinsehen ist das 
aber nicht ganz so einfach. Ich bin 
stinksauer. Ich fühle mich ganz ein-
fach verraten und kann auch wort-
reiche Begründungen nicht akzep-
tieren. Ja, es stimmt, wir stecken 
seit einer recht langen Zeit in einer 
schweren Situation. Genau deshalb 
aber braucht es Solidarität in den 
eigenen Reihen und Verständnis 
für Verunsicherung. 

Es braucht in dieser pluralis-
tischen Partei gedankliche An-
strengung, um Klarheit für Ziel, 
Weg und Mittel zu erkennen und 

zu verinnerlichen. Und es braucht 
noch mehr, um mit denen aufzu-
brechen, die wir brauchen, die Ge-
sellschaft zu verändern. Was es 
nicht braucht, ist Besserwisserei 
und Rechthaberei aus eingebil-
deten höheren Positionen heraus 
und Stinkefinger-Solidarität auf 
einem Parteitag. Das ist unterste 
Schublade und disqualifiziert die 
Wegrenner erst Recht. Punkt! Mich 
kriegen sie nicht auf ihre Seite! 

Ich will, wenn auch mit ein-
geschränkter Alterskraft, immer 
noch dabei sein, wenn es gegen 
den Kapitalismus und seine Ver-
heerungen geht. Ich unterstütze 
alle Mutigen, die trotz Unbill und 
Verrat das Ziel und das Programm 
der Partei nicht aufgeben und den 
Kampf annehmen. Seid bereit und 
einig, einig, einig!

	 JÜRGEN STEINBRÜCK, 85

Vom Parteitag in Halle geht ein  
Signal des Aufbruchs aus
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Wer kennt es nicht, das Spiel vieler 
Verliebter mit dem Zupfen von Blü-
tenblättern – er liebt mich nicht, er 
liebt mich, er liebt mich nicht … Die-
ses Spiel in perfider Variante schei-
nen auch Senat und Bezirk mit dem 
Modularen Schulergänzungsbau 
(MEB) an der Rummelburger Straße 
21 zu treiben – er kommt, er kommt 
nicht, er kommt, er kommt später, 
er kommt nicht …

Erst im Oktober jedenfalls er-
klärte der CDU-Staatssekretär in 
der Senatsverwaltung für Bildung, 
Jugend und Familie, Torsten Kühne, 
auf meine Anfrage, dass „nach Ge-
sprächsrunden mit dem Bezirk und 
unter Beteiligung der Wohnungsleit-
stelle entschieden wurde, den MEB 
in die Schulplanungsregion Lich-
tenberg Süd (sprich Karlshorst) zu 
verschieben“. Diese Entscheidung 
ist nicht nachvollziehbar. Nach der 
unsäglichen Stornierung des Bau-
beginns der Grundschule an der 
Hauptstraße wird jetzt der zwei-
te Neubau gecancelt. Etwa 1 000 
Schulplätze fehlen damit in den 
Kiezen zwischen Spree und Bun-
desstraße 1. Und das spürt man 
allenthalben – viel zu lange schon 

erleben Kinder und Eltern über-
füllte Klassen, ausgereizte und 
fehlgenutzte Fachräume. Es hilft 
auch nicht, Friedrichsfelde gegen 
Karlshorst auszuspielen. Wenn in 
Karlshorst Schulplätze fehlen, dann 
müssen dort zusätzliche geschaffen 
werden, ohne dass sie Friedrichs-
felde weggenommen werden. Und 

da ist es auch kein Trost, wenn der 
Staatssekretär anmerkt, dass für 
Friedrichsfelde ein MEB Flex vorge-
sehen sei, der sich allerdings noch 
in einer „Entwicklungsphase“ be-
fände. Er hätte auch sagen können 
– verschoben auf den St. Nimmer-
leinstag.	 HENDRIKJE KLEIN

Immer wieder haben die Menschen 
in Lichtenberg das Gefühl, von der 
Politik vor vollendete Tatsachen ge-
stellt zu werden. Plötzlich steht im 
eigenen Kiez eine Absperrung, und 
ein Bauschild kündet von großen  
Veränderungen. Manchmal gibt es 
vorher noch einen Aushang an der 
Tür oder einen Zettel im Briefkasten.

So erging es auch den Anwoh-
nenden der Scheffelstraße, als vor 
ihrer Tür die Bauarbeiten für den 
neuen Radweg begannen. Vie-
le fühlten sich schlecht informiert 
und protestierten. Das Bezirksamt 
lud daraufhin zu einer Infoveran-
staltung, wo besonders ältere und 
behinderte Menschen erstmals auf 

eine mangelnde Berücksichtigung 
ihrer Bedürfnisse während der 
Bauarbeiten hinweisen konnten.

Ähnlich lief es bei der Sanierung 
des Rudolf-Seiffert-Parks. Zwar 
hatte der Bezirk frühzeitig über 
das Projekt informiert, allerdings 
war vielen Nachbarn entgangen, 
wie langfristig und umfangreich die 
Sperrung des Parks sein würde. 
Anhaltende Proteste bewegten das 
Bezirksamt zumindest zu kleinen 
Verbesserungen des Umwegs um 
die Baustelle.

Vor allem die Bauarbeiten selbst 
führen also häufig zum Unmut der 
Menschen vor Ort. Daher sollte die 
Bürger:innenbeteiligung nicht nur 
frühzeitig über eine geplante Maß-
nahme, sondern auch über die Aus-
wirkungen der Bauarbeiten infor-
mieren. Wenn die Rückmeldungen 
aus der Bewohnerschaft in die Pla-
nung eingearbeitet werden, dann 
erspart dies wahrscheinlich viel  
Ärger. 	 ALEXANDER ROSSMANN

Die Linke hilft - 
Ausbau unserer 
Hilfsangebote
Die konkrete Hilfe für Menschen 
in unserem Bezirk gehört fest zu 
unserer politischen Identität. Das 
möchten wir stärken und ausbauen. 
Aus diesem Grund wird sich in Kür-
ze eine bezirkliche Arbeitsgemein-
schaft dazu bilden, in der alle jet-
zigen und zukünftigen Angebote – 
wie Sozial- und Rechtsberatungen, 
Rote Tafeln, Kältehilfe und weitere 
Formate – koordiniert, ausgebaut 
und weiterentwickelt werden. 

Bereits im Dezember werden 
wir beginnen, unser Beratungsan-
gebot auszuweiten. Rechtsanwalt 
Antonio Leonhardt wird eine zu-
sätzliche Sprechstunde im Wahl-
kreisbüro von Dr. Gesine Lötzsch 
anbieten. Der Spezialist für So-
zial- und Mietrechtsfragen wird 
neben seinem regulären Termin 
jeden ersten Montag im Monat im 
Wahlkreisbüro unserer Abgeordne-
ten Hendrikje Klein nun auch jeden 
zweiten Freitag im Monat in Hohen-
schönhausen beraten.	
	
Die nächsten Termine sind: 
z	 Montag, 2.12., 15 – 17 Uhr 

Wahlkreisbüro Hendrikje Klein, 
Alfred-Kowalke-Straße 14, 
10315 Berlin, Terminverein-
barung unter 985 653 62 oder 
team@hendrikjeklein.de

z	 Freitag 13.12., 15 – 17 Uhr 
Wahlkreisbüro Dr. Gesine 
Lötzsch, Zingster Straße 12, 
13051 Berlin, Anmeldung unter 
gesine.loetzsch.wk01@bundes-
tag.de oder 992 707 25

		  MAX GALLE

z	 Montag 2.12., 19 Uhr
	 Sitzung des BV, Geschäftsstelle 

Alfred-Kowalke-Straße 14
z	 Dienstag 3.12., 19 Uhr
	 Austausch über Standpunkte 

und Lösungsansätze der Linken 
in der Migrationsdebatte, mit Elif 
Eralp (MdA), Piekfeiner Laden, 
Wönnichstraße 103, 10317 Berlin

z	 Freitag 6.12., 16 – 18 Uhr	
Vorweihnachtliches Treffen 
mit Glühwein, Stockbrot und 
Lebkuchen im Kiezgarten am 
Münsterlandplatz, 10317 Berlin 
mit Hendrikje Klein und Team

TERMINE

M I T  R AT & TAT
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Verschoben auf St. Nimmerleinstag

Bauarbeiten: rechtzeitig informieren,  
Hinweise ernst nehmen

Es ist angerichtet: Nach der Be-
räumung des Grundstücks Rum-
melsburger Straße 21 könnten 
die Bauarbeiten sofort losgehen.

Infoveranstaltung zu den Bau-
arbeiten in der Scheffelstraße.
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z	 Sonntag, 1.12., 16 Uhr
	 Erzähltheater, Geschichten von 

Licht und Wärme zum 1. Advent, 
Bodo-Uhse-Bibl., E.-Kurz-Str. 9

z	 Sonnabend, 7.12., 10 Uhr
	 FamilienSamstag, „Knusper, 

Knusper – Hänsel und Gretel 
treffen die Weihnachtshexe Be-
fana“, Anton-Saefkow-Bibliothek, 
Anton-Saefkow-Platz 14

z	 Mittwoch, 18.12., 17.30 Uhr
	 Vorweihnachtliches Konzert mit 

der Schostakowitsch-Musik-
schule, Anna-Seghers-Biblio-
thek, Prerower Platz 2

z	 Sonnabend, 21.12., 11 Uhr
	 Vorhang auf für tolle Geschich-

ten, Kamishibai-Vorlesetheater, 
Egon-Erwin-Kisch-Bibliothek, 
Frankfurter Allee 149

z	 Freitag, 20.12., 20 Uhr
	 Konzert „Mckinley Black’s 

Christmas Show“, Kulturhaus 
Karlshorst, Treskowallee 112

MUSIK

BIBLIOTHEKEN

z	 Sonntag, 1.12., 11 und 13 Uhr
	 Sonnabend, 7.12., 11 und 13 Uhr
	 Sonntag, 8.12., 11 Uhr
	 Advents- & Weihnachtstouren im 

Tierpark Berlin
z	 Sonntag, 1.12., 14 Uhr
	 Familien-Führung & Kreativ- 

Workshop, Museumssonntag 
 im Museum Lichtenberg,  
Türrschmidtstraße 24

z	 Mittwoch, 4.12., 18.30 Uhr
	 Mittwoch, 1.1.25, 18.30 Uhr
	 After Work Führung, Museum 

Lichtenberg im Stadthaus, Türr-
schmidtstraße 24

z 	 Sonntag, 8.12., 19.30 Uhr
	 POETRY SLAM, Kalleslam mit 

Ortwin Bader-Iskraut, Kultur-
haus Karlshorst, Treskowall. 112

LESUNGEN

z 	 Sonntag, 8.12., 15 Uhr
	 Sonntag, 15.12., 15 Uhr
	 Adventsspezial: Insekten-Ad-

vent, Theater an der Parkaue, 
Parkaue 29

z 	 Freitag, 13.12., 18 Uhr
	 Sonnabend, 14.12., 15 Uhr,  

Die Legende von Rübezahl, 
Theatergruppe „Grenzenlos  
Barrierefrei“, Kulturhaus Karls-
horst, Treskowallee 112

THEATER

FÜHRUNGEN

Geschäftsstelle Die Linke Lichten
berg, Alfred-Kowalke-Straße 14, 
10315 Berlin

Öffnungszeiten:
z	 Dienstag 12 –17 Uhr
z	 Mittwoch 12 –17 Uhr
z	 Donnerstag 12 –17 Uhr
z	 Freitag 12 –17 Uhr

An jedem 2. Mittwoch eines Monats 
ist die Geschäftsstelle geschlossen.

Fon: (030) 512 20 47 
info@die-linke-lichtenberg.de

info links wird herausgegeben von:  
Die Linke, Landesvorstand Berlin

Redaktionsadresse: 
Geschäftsstelle der Partei Die Linke 
Lichtenberg, Alfred-Kowalke-Straße 
14, 10315 Berlin  
Fon: (030) 512 20 47 
Fax:	(030) 516 592 42 
Mail:	info@die-linke-lichtenberg.de 
Web: www.die-linke-lichtenberg.de
V.i.S.d.P.: Camilla Schuler

Redaktionsschluss: 
Ausgabe Dezember, 25. November 
2024. 

Die nächste Ausgabe erscheint am  
9. Januar 2025..
Druck: Union Druckerei Berlin

Die info links per E-Mail erhalten:
Bestellung per Mail mit dem Betreff 
„info links Abo“ an info@die-lin-
ke-lichtenberg.de

Spendenkonto:  
Die Linke. LV Berlin / Lichtenberg 
IBAN: DE 5910 0708 4805 2560 7803 
BIC: DE UT DE DB 110 
Bitte immer Verwendungszweck  
angeben: 810-503, info links,  
Ihr Name, Vorname

Die Autorin ist skeptisch, ob die 
„menschliche Vernunft“ unter den 
gegebenen Umständen das, was 
sie angerichtet hat, auch wieder 
richten kann: „Denn der Mensch-
heit drohen Kriege, gegen welche 
die vergangenen armselige Versu-
che sind “. Und sie werden „ohne 
jeden Zweifel“ kommen, sagt Dani-
ela Dahn mit Bertolt Brecht „wenn 
denen“, die das „in aller Öffentlich-
keit vorbereiten, nicht die Hände 
zerschlagen werden“. An diesem 
Kipppunkt kulminieren alle Pro-
zesse des „deregulierten Kapita-
lismus“, der „Erosion praktizierter 
Demokratie“, der „irreversiblen Kli-
mabeeinträchtigung“ und „media-
len Mobilmachung“.

Vor 35 Jahren hatte sie sich 
schon gemeinsam mit einer Grup-
pe prominenter DDR-Intellektuel-
ler in der Berliner Erlöserkirche 
deutschlandwirksam „Wider den 
Schlaf der Vernunft“ gestemmt. 
Das richtete sich damals „gegen 
den Kurs der schläfrigen Geronto-
kraten im Politbüro“ und sollte „auf 
eine neue Ordnung“ dessen „im 
eigenen Haus hinauslaufen“ was 
„Sozialismus sein könnte“. 

Heute arbeitet die Autorin in 
dem handlichen Rowohlt-Taschen-
buch auf 187 Seiten (inklusive 
eines hochwertigen Quellennach-
weises) Ansätze heraus, wie den 
gegenwärtigen „selbstdesignten 
Seuchen begegnet werden könn-
te“. 

Skizzen wie „Der lange Marsch 
ins Kriegklima“ (Seite 23 – 39); 
„US-Schattenkrieg oder russischer 
Imperialismus“ (Seite 40 – 60); „An-
tisemitismus tappt in eine Falle“ 

(Seite 81); „Unzucht mit Abhän-
gigen“ (Seite 116 – 138); „Tacheles 
reden – gemeinnütziger Wider-
spruch ist nötig“ (Seite 91 – 93) fol-
gen dem Vernunftbegriff des Phi-
losophen Immanuel Kant, wonach 
„alles, was geschieht“ einer „Kette 
von Ursachen folgt“, „eine Fortset-
zung der Reihe und kein Anfang“ 
sei, „der sich von selbst zutrüge“. 

Ein vorzügliches Nachschlage-
werk für alle, die im täglichen Info-
chaos ihre Grundhaltung finden 
wollen. 

	 JOACHIM PAMPEL

z	 Rowohlt Taschenbuch Verlag, 
Originalausgabe 2024

Kipppunkte
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Ein anregendes Nachschlage-
werk von Daniela Dahn: „Der 
Schlaf der Vernunft. Über Kriegs-
klima, Nazis und Fakes“

Die  
info links  
im  
digitalen 
Abo

Melden Sie sich kostenlos  
an und erhalten Sie die  
aktuelle Ausgabe unserer  
info links am Erscheinungs- 
tag per E-Mail.

Schreiben Sie einfach  
eine Mail mit dem Betreff  
„info links Abo“ an  
info@die-linke-lichtenberg.de


